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Deutſchlan d. 


Berlin, 1. Novbr. Se. Majeſtät der König haben 
die Allerhöchſte Ordre vollzogen, durch welche die Kammern 
auf den 28. d. M. zuſammenberufen werden. Fin 

— Die Feierlichkeit, welche für den 9, Nov, projectirt 
war, iſt von Herrn v. Manteuffel, der an dieſem Tage gar 
nicht in Berlin ſein dürfte, entſchieden abgelehnt worden. 
Das Herannahen des 18. Dec., als des dritten Jahrestages 
der Berufung des Miniſterpräſidenten in das auswärtige Mi- 
niſterium, hat bereits ein Comité in's Leben gerufen, welches 
mit der Veranſtaltung einer Feierlichkeit beauftragt iſt. 

— Die Einnahmen, welche dem Staate aus dem De— 
bit der Zeitungen in den drei erſten Quartalen dieſes Jahres 
erwachſen find, betragen von den berliner Zeitungen in run 
der Summe 39,800 Thlr., von den Zeitungen in den Pro⸗ 
vinzen beinahe 68,000 Thlr., an Porto für außergewöhnliche 
Zeitungsbeilagen und für Kreuzbandſendungen 430 Thlr. 

Berlin, 2. Nov. Der neue Fürſtbiſchof von Bres⸗ 
lau machte in dieſen Tagen hier auch den ſämmtlichen Mini⸗ 
ſtern ſeine Beſuche. 

— Zu den erſten Vorlagen, welche vom Miniſterium 
den bevorſtehenden Kammern gemacht werden ſollen, gehört 
auch der Entwurf einer neuen Regulirung des geſammten 
Sportelweſens. Es wird dabei der Grundſatz feſtgehalten, 
bei Vermeidung weſentlicher Verminderung der Staatsein⸗ 
nahmen diejenigen Bedürfniſſe des Publikums zu befriedigen, 
welche ſich nach der Emanirung der Sportelgeſetze vom 10., 
11. und 12. Mai 1851 als dringend herausgeſtellt haben. 

— Die Ratification des neuen Zollvereinstarifs ift mit 
wenigen Ausnahmen von den Vereins-Regierungen erfolgt. 
Die Publication des Tarifs darf demnach binnen Kurzem er⸗ 
wartet werden. Maßregeln, welche durch die gegenwärtig 
herrſchende Theuerung geboten erſcheinen, dürften dem Ver- 
nehmen nach von denjenigen Regierungen, welche ſolche für 
angemeſſen erachten, für ihre betreffenden Gebiete erlaſſen 
werden. Eine Abdlnderung der allgemeinen Bedingungen, 
von welchen nach den Grundbeſtimmungen des Zollvereins 
derartige Vorkehrungen abhängig ſind, dürfte durch die Ge— 
neraleouferenz wohl noch beſchloſſen werden; bis jetzt iſt dies, 
ſo viel wir wiſſen, noch nicht geſchehen. 

— „Krieg oder Frieden“, ſagt die Neue Preuß. Ztg., 
„das iſt die Frage, durch die ſeit Monden die Welt hin⸗ 
und herbewegf wird. Furcht und Hoffnung, je nachdem, 
ſteigt in vielen Tauſend Herzen und ſinkt wieder wie das 
wetterwendiſche Queckſilber. Sie haben ihr Alles auf Eine 
Nummer geſetzt. Wir nicht alſo. Denn Frieden iſt nicht 
das höchſte Gut, und Krieg iſt nicht das größte Unglück. 
Wir wünſchen nicht den Krieg, aber den Frieden ſchätzen 
wir nicht über Alles; wir freuen uns des Friedens, aber 
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wir fürchten den Krieg nicht. Ein rechter Krieg iſt beſſer 
als ein fauler Friede, und Vaffengeräuſch a den Völ⸗ 
fern mehr, als indifferentiſtiſche Verſchlafenheit oder mate— 
rialiſtiſches Jagen allein nach Geld und Gewinn. Noch war 
es uns nicht vergönnt, zu den Füßen Elihu Burritt's als 
aufmerkſame Schüler zu lauſchen und deu aberwitzigen Theo⸗ 
rien dieſes großen Friedens monarchen uuſere adden; dar⸗ 
zubringen. Die Zeichen der Zeit deuten auch ſchließlich auf 
eine ganz andere Zukunft hin, als auf die milchreiche Herr⸗ 
ſchaft ungeſtörter Völkerruhe: früher oder ſpäter wird die 

chichte die ſentimentalen Oelblätter mit blutiger Schrift 
u den Acten ſchreiben. Die orientaliſche Frage wird unferer 

einung nach uns zwar zunächſt keinen Krieg bringen, Noch 


iſt die Sucht nach Frieden in Folge der Abgehetztheit oder 
des Mammonsdienſtes zu groß an den Stellen, wo man 
ſonſt wohl den Beginn des Krieges erwarten könnte. Man 
wird alſo immer wieder zu vermitteln ſuchen, ſo lange es ir— 
gend geht, und die Diplomatie wird die aufgeregten Kriegs⸗ 
wogen durch ihre Formeln zu bannen ſtreben. Das iſt der 
Grund, weshalb wir jetzt ſo oft geſagt haben: wir glaubten, 
daß es zunächſt Friede bleiben werde. Unſers Herzens Wünſche 
haben wir damit nicht offenbaren wollen; denn Ruhe iſt nicht 
die erſte Bürgerpflicht, und was hilft es, zu rufen: Friede, 
Friede! wo doch kein Friede iſt?!“ 

— Das Berliner Correſpondenz- Bureau berichtet: 
„Bei einem unſerer Schwurgerichte ereignete ſich vor einiger 
Zeit der bemerkenswerthe Fall, daß einer der Geſchworenen, 
nachdem der Vorſitzende des Schwurgerichtshofs über die auf 
den Fall bezüglichen Strafgeſetze feine Auseinanderſetzung vor⸗ 
getragen hatte, die Erklärung abgab: er ſei prineipiell gegen 
die Todesſtrafe und werde daher bei der Aburtheilung nicht 
mitwirken können, da vorausſichtlich auf Todesſtrafe werde 
erkannt werden müſſen. Der Gerichtshof ließ in Folge die⸗ 
ſer Erklärung den Geſchworenen austreten und berief einen 
Erſatzgeſchworenen an deſſen Stelle. Der Vorfall erregte die 
Aufmerkſamkeit der vorgeſetzten Juſtizbehörden, und es iſt 
ſowohl von den höhern Gerichten als auch von dem Juſtiz⸗ 
minifter gemißbilligt worden, daß das Gericht auf die Ge⸗ 
wiſſeuszweifel des Geſchworenen Rückſicht genommen habe. 
Ju einer hierauf von dem Juſtizminiſter Nasen Verfügung 
ſpricht ſich derſelbe dahin aus, daß in derartigen Fällen der 
Geſchworene allen Ernſtes anzuhalten ſei, ſeiner Pflicht zur 
Theilnahme an der Verhandlung und zur ſachgemäßen Ab⸗ 
gabe ſeiner Stimme auch dann nachzukommen, wenn er mit 
dem Strafgeſetze, welches demnächſt zur Anwendung gebracht 
werden ſoll, nicht einverſtanden ſei.“ 

Halle, 29. Det. Das königl. Kreisgericht hat dem 
Antrage des Staatsanwalts gemäß beſchloſſen, die vorläufige 
Schließung der hieſigen freien Gemeinde bis zum Erkennt⸗ 
niſſe in der Hauptſache fortbeſtehen zu laſſen. 

Leipzig, 30. Octbr. Um jebt, wo das Brot ſehr 
klein und die Eßluſt oft fehr groß iſt, die Unbemittelten vor 
den Nachtheilen friſchgebackenen Brotes zu ſchützen, iſt auf 
Anordnung des Miniſteriums des Innern den Bäckern, un⸗ 
ter Androhung nachdrücklicher Strafe, eingeſchärft worden, 
ſo lange die jetzigen hohen Getreidepreiſe anhalten, kein an⸗ 
deres Brot zum Verkauf zu bringen, als ſolches, das wenig⸗ 
ſtens zwei Tage alt iſt. 

— Hoher Verordnung gemäß ſollen im Königreich 
Sachſen die kirchlichen Feſte wiederum, am Abend vorher, 
feierlich eingeläutet werden, und zwar im Sommerhalbjahr 
Abends 6 Uhr, im Winterhalbjahr Abends 5 Uhr. 

München, 30. Det. Wer geſtern Abend in Mün⸗ 
chen war, konnte ſich einmal am Ausdruck aufrichtiger, voll⸗ 
herziger, von allen Nebengedanken freier Liebe einer Bevöl⸗ 
838 zu einem hohen und hochgeſtellten Menſchen erfreuen. 


Der Fackelzug, welchen die hieſigen Künftler dem König Lud⸗ 
wig mit Bezugnahme auf die Eröffnung der neuen Pinako⸗ 


thek gebracht, fand geſtern Abend unter außerordentlich zahl⸗ 
reicher Theilnahme aus allen Schichten des Volks und vom 
beſten Wetter begünſtigt ſtatt. 
— Der Landtag iſt auf den 21. Nov. nach München 
einberufen worden. . 
Bremen, 30. Det. Vorgeſtern und ee eee 
hieſige Obergericht die Erkenntniſſe in der Todtenbu 


fung abgegeben. Die größere Anzahl der Betheiligten, 
deren im Ganzen 82 ſind, wurden zu längern oder kürzern 
1 verurtheilt, die Freigeſprochenen bilden die 


inderheit. 
Frankfurt a. M., 31. Oct. Der „N. P. Z.“ 
wird von hier geſchrieben: Der Reiſe des Prinzen Napoleon 
Jerome's Sohn) nach Stuttgart ſollen Heirathsabſichten zu 
runde liegen. Man ſpricht in gut unterrichteten Kreiſen 
von einem Ehebündniß, das zwiſchen ihm und einer Prin⸗ 
zeſſin von Baden, Tochter des Markgrafen Wilhelm, in 
Stuttgart eingeleitet werden fol. Damit dürfte auch die 
Reiſe der verwittweten Großherzogin Stephanie von Baden 
nach Compiegne in Verbindung ſtehen. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 31. Oct. In Bezug auf das zwiſchen den 
vermittelnden Mächten vereinbarte neue Ausgleichungsprojeet 
vernimmt man au Zeit nur, daß dafjelbe wiederum in einer 
den beiden ſtreitenden Theilen zur Annahme vorzulegenden 
Note beſteht. Die Hauptſchwierigkeit dürfte bei der inzwiſchen 
eingetretenen Veränderung der Sachlage jetzt in der Auffin⸗ 
dung einer geeigneten Form für die weitern Unterhandlungen 
liegen, da es ſich nunmehr, nach erfolgter Eröffnung des 
Krieges, ſelbſtverſtändlich um einen Friedensſchluß zwiſchen 
der Türkei und Rußland handelt. 

— Die „Oeſterr. Correſp.“ beſtätigt, daß nach einge⸗ 
laufenen telegraphiſchen Berichten ein Theil der türfifchen 
Armee bei Kalafat die Donau überſchritten hat. — Wie die 
„C. Z. C.“ meldet, mißlang das beabſichtigte Vorrücken auf 
der nach Krajowa führenden Straße. Die Ruſſen zogen ſich 
anfangs, um Terrain zu gewinnen, zurück, entwickelten aber 
in dem Momente der Annäherung der Türken ſo maſſenhafte 
Colonnen, daß die Moslemen bald wieder an die Donauufer 
uach en. Daß es ſeitdem an verſchiedenen größern und 

einern Plänkeleien nicht fehlte, die das Gerücht als Schlach⸗ 
ten n wußte, iſt natürlich. 
ien, 1. Novbr. Mit dem gemeldeten Uebergange 
der türkiſchen Truppen über die Donau hat der Krieg factifch 
begonnen; es iſt ſchwer anzunehmen, daß Omer Paſcha am 
27. Oct. nicht gewußt haben ſollte, was feine Regierung am 
21. dem engl. Botſchafter zugeſagt hatte. Der Beginn der 
Feindſeligkeiten wird daher in St. Petersburg einen doppelt 
ernſten Eindruck machen, zumal nachdem ſich auch der Vor⸗ 
ang bei Iſaktſcha im Weſentlichen beſtätigt hat. Man bes 
rchtete, daß die türkiſche Armee außer bei Widdin⸗Kalafat 
auch noch an zwei andern Punkten, nämlich bei Nikopoli 
— Turna gegenüber — und bei Turtukai gleichzeitig die 
Donau überſchritten hat. Es cireulirten zwar Gerüchte, daß 
die Türken ſich wieder über die Donau zurückgezogen hätten, 
doch iſt die Beſtätigung derſelben noch abzuwarten. 

Aus Hermannſtadt vom 26. Oet. ſchreibt man: 
„Am 7. Febr. d. J. wurden in den Gemeinden Strugar 
und Oberpian 22 Menſchen und 32 Stück Vieh von einem 
wüthenden Wolf gebiſſen, und es ſind einem Aufrufe des 
k. k. Militärdiſtrietscommandos zufolge, worin die Wohl⸗ 
thätigkeit edler Menſchenfreunde für 14 arme Hinterlaſſene 
der Verſterbeuen in Anſpruch genommen wird, infolge der 
Verwundungen trotz der angewendeten ärztlichen Hülfe 15 Men⸗ 
chen an der Waſſerſchen geſtorben; ſämmtliche Viehſtücke 
mußten vertilgt werden.“ 


Italien. 


Genua, 27. Oct, Eine Menge Soldaten der öſterr. 
Armee, welche Toscana und die Romagna oceupirt, hatten, 
wie der Independance belge geſchrieben wird, ihren Urlaub 
erhalten und waren ſchon nach ihrer Heimath unterwegs, als 
ſie auf telegraphiſchem Wege in Ferrara den Befehl erhielten, 
wieder zu ihren Corps zu ſtoßen, was ſofort geſchah. 

— Auch in Neapel gibt ſich eine große Bewegung 
kund. Der König trifft Vertheidigungs⸗Anſtalten, denn er 
hegt die Befürchtung, daß auf Anlaß der orientaliſchen Ver⸗ 
wickelungen die franz. Regierung Truppen⸗Verſtärkungen nach 
Italien 7 und dadurch einen allgemeinen Brand in der 
Halbinſel anfachen möge. Zwar gebietet der König Ferdi⸗ 
nand über ein zahlreiches und wohleingerichtetes Heer, die 
10,000 Schweizer gar nicht mitgerechnet; allein das Volk 
knirſcht noch immer im Stillen mit den Zähnen und iſt zum 
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Aufruhr bereit. Unter gewiſſen gegebenen Umſtänden könnte 


das Erſcheinen einiger franz. Fregatten eine E 
gangen Mänforeite, eros ra gatten eine Erhebung im 


Frankreich. 


Paris, 31. Oct. Man iſt hier allgemein der Mei⸗ 
nung, daß alle Diejenigen, welche auf die Friedensverſicherun⸗ 
gen des ruſſiſchen Cabinets bauen, in großem Irrthume ſeien, 
und daß hinter den friedlichen Verſicherungen der diplomati⸗ 
ſchen Noten ein ſchon lange beſchloſſener feſter Plan des Kai⸗ 
ſers von Rußland gegen die Türkei beſtehe, der um ſo ſicherer 
zur Reife gelangt, je länger man ihm Zeit läßt, ſeine be⸗ 
deutenden Streitkräfte auf dem Ne zu concen⸗ 
triren. Es wäre daher ein ſchnelles und kräfüges Auftreten 
der weſtlichen Mächte ganz im Sinne der öffentlichen Meinung. 

Man ſpricht von der bevorſtehenden Reiſe des Sal 
ſers Napoleon nach London. Die Reiſe ſoll eine Gegende⸗ 
monſtration der Weſtmächte auf die Congreſſe ſein, die in 
Olmütz und Warſchau gehalten wurden. Perſonen „ welche 
dem Hofe nahe ſtehen, verſichern, daß die Kaiſerin an der 
Reiſe Theil nehmen werde. Von andern Seiten her wird 
behauptet, daß dies unterbleiben wird. 

General Baraguay d'Hilliers wird ſich ſofort auf 
kin Poſten begeben. Er wartet nur auf feine letzten In⸗ 
ructionen und hat heute dem türkiſchen Geſandten ſeinen 
Beſuch abgeſtattet. Er nimmt, wie man hört, ein zahlrei⸗ 
ches Perſonal mit, und zwar werden feine Seeretafre und 
Attachés alle oder beinahe alle Militärs von verſchiedenem 
Range und von verſchiedenen Waffengattungen ſein. Falls 
die Pforte ihr Anſuchen um einige franzöſiſche Generale er⸗ 
neuern ſollte, ſo werden dieſe gleich an Ort und Stelle ſein. 

Paris, 2. Novbr. Es iſt ernſtlich die Rede davon, 

der liches zun W 8e 9 Baer, ff. Miniſter 
rankreichs zu Brüſſe err Adolp arrot, ſei 
er Bee 35 heute in Paris eintreffen. i ** 


Belgien. 

Drüffel, 29, Det. Die Kammern find auf den 
8. November einberufen. Die Eröffnung wird durch den 
1 5 in Perſon erfolgen, was im vorigen Jahre nicht ge⸗ 
chehen war. 
5 — Der „D. A. Z.“ ſchreibt man: Die Anfangs ſehr 
überſchwänglichen, aber ſchon vor 14 Tagen ziemlich herab⸗ 
geſtimmten Forderungen Napoleon's an unſere Regierung ha⸗ 
ben, wie aus guter Quelle verſichert wird, in dieſen Tagen 
eine neue e an und Abſchwächung erfahren. Man 


verlangt nicht mehr eine Aufhebung der Preßfreiheit, ſondern 


eine Modifikation in dem zum Schutze der auswärti i 
eingebrachten Faider'ſchen Preßgeſehe vom 9. . 


Ruſ land. 


Petersburg, 23. Oet. Rußland läßt die Anderen 
gewähren und ſetzt feine Vorbereitungen für entſcheidende kri⸗ 
tiſche Momente fort. Es werde, ſagt man, nicht einmal 
ge en irgend einen Schritt Proteſt erheben, da die Kriegser⸗ 
lärung in ihren nothwendigen Couſequenzen alle Beziehungen 
ſuspendire. Oeſterreichs Verſuch ſei mißlungen, andere une 
berufene habe der Czaar zurückgewieſen. Die entſetzliche Angft 
Europa's vor einem allgemeinen Kriege wird at Nair 
Zuverſicht eben fo beſpöttelt, wie man die Qualen der indu⸗ 
ſtriellen „Inſulaner“ auf Albion verhöhnt. 


Pl es Angelegenheiten. 
onſtankinopel, 20. Det. Noch immer gehen von 
hier Truppen nach Varna, um ſodann an der e 
zu werden. Die Verſchiffung geſchieht fortwährend mit 
größter Haſt, daß man unwillkürlich an drohende Gefahr 
denken Er 

— Der „Lloyd“ bringt die „verbürgte“ Mittheilun 
aus Konſtantinopel, daß die Bildung 3 Ber 
Flüchtlingen beſtehenden ſelbſtändigen Fremdenlegion vor⸗ 
läufig nicht geftattet worden iſt. 

Nach einem Schreiben aus Belgrad haben die an 
der ſerbiſchen Grenze und bei Sofia concentrirten türkiſchen 
Truppen, etwa 50,000 Mann, am 22ſten von Omer Paſcha 
den Befehl erhalten, in Eilmärſchen gegen die Donau nach 


Widdin vorzurücken. Die Truppen find bereits in Marſch. 


* 
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„Der Lloyd ſchreibt über Omer Paſcha: „Es wird von 
zuverläſſigen Perſonen, die ihn kee , verſichert, 
daß ler in der Armee ſehr beliebt fer, obgleich er ſich von 
türkiſchen Bräuchen ziemlich emancipirt. Unter Anderm wird 
an ſeiner Tafel ganz offen Wein getrunken. Er hat keinen 
Harem, ſondern nur eine einzige Frau, und zwar eine Oeſter⸗ 
reicherin aus Siebenbürgen; er Sen ſpricht mit Vergnügen 
von ſeinem früheren öſterreichiſchen Vaterlande, und thut ich 
nicht wenig darauf zu Gut, daſelbſt geboren zu ſein. Er iſt 
im Umgange ein vollkommener Gentleman „ ein trefflicher 
Reiter und ein unermüdlicher Soldat. ü 

Wie ein wiener Correſpondent der Breslauer Zeitung 
meldet, haben Verhandlungen zwiſchen Oeſterreich und Mon⸗ 
tenegro ſtattgefunden, in denen dem letzteren Staate die ſtrengſte 
Neutralität anempfohlen wurde. Der Fürſt von Montenegro 
ſoll jedoch der Anſicht ſein, daß ſein kriegsluſtiges Völkchen 
ſich nicht werde davon abhalten laſſen wollen, die Türken 
a Auch ſei er dem Protector-Staate Rußland einen 
Beweis ſeiner Anhänglichkeit ſchuldig. 

Der Courrier de Marſeille vom 29. Oct. berichtet Fol⸗ 

endes über die Bewegungen der verbündeten Flotten: „Die 
Geſchwader verließen Beſica erſt am 22. Det. Das Wetter 
war ſehr ſchlecht und der Wind ſo heftig, daß die Dampf⸗ 
Fregatten die Segelſchiffe nicht in's Schlepptau nehmen konn⸗ 
ten. Nach einigen Stunden zerſtreuten ſich die Schiffe in den 
verſchiedenen Ankerplätzen der Dardanellen, ohne daß eines 
derſelben im Stande geweſen wäre, in das Marmora-Meer 
einzulaufen. Am 23. Det. gelang es dem Contre-Admiral 
Lebarbier de Tinan, Gallipoli mit drei Linienſchiffen zu er⸗ 
reichen. Admiral Dundas kam mit der Britannia und der 
Dampf⸗ Fregatte Furious nicht weiter, als bis zum erſten 
Dardanellen⸗Schloſſe. Der Dreidecker Albion und die Dampf⸗ 
B Retributlon und Vengeance warfen unter dem alten 

chloſſe Anker. Obgleich wir keine in's Einzelne gehenden 
Nachrichten über die Erlebniſſe des anderen Theiles der Flotte 
haben, ſo können wir doch mit Gewißheit behaupten, daß 
die zurückgebliebenen Schiffe keinen Schaden erlitten haben. 
Herr Fonton, der ruſſiſche Vice⸗Conſul in den Dardanellen, 
hatte ſeine Flagge eingezogen und ſchickte ſich an, mit ſeiner 
EN nach Trieſt abzureiſen. In Konſtantinopel war ein 

ampfer angekommen, um die noch dort weilenden Mit⸗ 
glieder der ruſſiſchen Geſandtſchaft und die ruffifchen Staats⸗ 
angehörigen an Bord zu nehmen. Eine erwähnenswerthe 
Thatſache ift, daß es in Konſtantinopel an Arbeitern fehlte, 
indem ſämmtliche zum Tragen der Waffen taugliche Männer 
in's Heer eingetreten ſind. Es ging dies ſo weit, daß der 
Caradoc keine Leute finden konnte, die Kohlen an Bord 
brachten.“ 

— Seit vorgeſtern widerhallen die Geſtade des Bos⸗ 
porus von Kanonenſchüſſen: es ſind die Begrüßungen, welche 
den in der Meeresenge einlaufenden Flotten von den Dar⸗ 
danellenſchlöſſern entgegengeſchickt werden. Die Flotten wer⸗ 
den nicht ganz vor Konſtantinopel, ſondern auch zum Theil 
in Gallipoli, zum Theil in Silivri und endlich hier vor An⸗ 
ker gehen. 

— Scheik Schemil, der das Obercommando über die 
Tſcherkeſſen 0 hat den General en chef der türkiſchen 

8 


Truppen, Abdi⸗Paſcha, in Kenntniß geſetzt, er ſtelle ihm 
20,000 Mann zu Gebole um gemeinſchaftlich mit ihm zu 
operiren. 


— Einer authentiſchen Lifte der Trieſter Zeitung zu— 
folge beläuft fi die ruſſiſche Armee im Kaukaſus auf 183,000 
Mann 0 f en ohne Train. 

— ein türkiſches Geſchwader von 12 Lini 
ſchiffen, 8 Fregatten, 4 Corvetten ur 3 Briggs gebildet, 
um die türkiſchen Küſten des Schwarzen Meeres zu ſchützen. 

l Pu Neuen Preußiſchen Zeitung iſt aus dem Han⸗ 
noverſchen die Nachricht zugegangen, daß fünf Offiziere der 
chemaligen ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee ſich nach Wien und 
Trieſt begeben haben, um in türkifche Kriegs dienſte zu treten. 

Aus Kalafat vom 21. Oct. wird ; 


ü ldet: „Die 
durch die Türken am 17. Det. beſetzte eme * 
noch vor acht Tagen von hier aus a Sat, 9 1 5 


konnte, iſt gegenwärtig durch einen etwa 10 i 
onauarm vom Feſtlande getrennt und hat an ae 
was erhöhtes dicht bewaldetes Ufer, welches aber gegen die 
Seite des Hauptſtroms in eine weit ſich hinziehende Sand⸗ 
fläche gerade gegen die Feſtungswerke Widdins zu ausläuft; 


ihre Länge erſtreckt ſich, in einer aan von ungefäßr 


welche der jeweilige Waſſerſtand bedingt, mag gegenwärti 
200 Klafter e h 1 1 23 5 
länfig 2000 Mann, theils in Kähnen, 
Fahrzeugen, ſogenannten Flußſegelſchiffen, hinübergeſchafft; 
jedoch dauern die Truppengänge noch immer fort, die Türken 
beginnen die Waldungen zu lichten, 0 
und Laufgräben zu errichten; auch ſollen ſie, glaubwürdigen 
Ausſagen nach, bereits vier Batterien von je zwei Geſchüßen 
aufgeführt haben. 
Donauinſel als einen wichtigen Punkt betrachtet. 
ruſſiſche Militär liegt zu Karakate, acht Poſten von hier, 


morgen hier eintreffen dürfte. 
Thätlichkeiten gekommen iſt, ſo dürften dieſelben nahe bevor⸗ 
ſtehen, was hier allgemein gefürchtet wird, und die Hauptur⸗ 
ſache iſt, warum der größte Theil der hieſigen Einwohner, 
die gleich bei dem erſten Eintreffen der türkiſchen Truppen die 
Flucht ergriffen, noch nicht hierher zurückgekehrt ſind, trotzdem 
der Widdiner Feſtungscommandant, 
einen Abgeordneten die Verſicherung geben ließ, daß ſeine 


1 Stunden, bis zu dem Dörfchen Eſupereſen; die Breite, 


Bis jetzt wurden auf dieſe Inſel bei⸗ 


theils in größern 
Baracken, Bruſtwehren 


Alles deutet darauf hin, daß man diefe 
Das nächſte 


wiſchen Krajova und dem Cordonspunkte Piquet, vis-à-vis 
rova, und ſoll aus ungefähr 8000 Mann aller Truppen⸗ 


gattungen beſtehen; heute angelangten Nachrichten zufolge 
ſollen von dieſem Truppencorps 4000 Mann hierher abge⸗ 
7 worden ſein, wovon die Avantgarde, 800 Mann In⸗ 


anterie und ebenfo viel Cavalerie (Huſaren), vielleicht ſchon 


Obgleich es bis jetzt zu keinen 


Sami⸗Paſcha, durch 


auf die Inſel überſetzte Mannſchaft Kalafat durchaus nicht 


betreten und bei ſchärfſter Ahndung keinem der Bewohner nahe 


treten dürfe; auch iſt bisher kein einziger Fall von Gewalt⸗ 
thätigkeit vorgekommen. Es geht das Gerücht, daß die tür⸗ 
kiſchen Truppen auch bei Orova (Piquet) den Donauüber⸗ 
gang verſuchen werden; Voranſtalten wurden jedoch bis jetzt 
noch keine getroffen. Wie man aus verläßlicher Quelle er⸗ 
fährt, werden den 22. Oct. noch drei Bataillone auf die In⸗ 
ſel überſetzen, auch ſollen die übrigen Truppen um Widdin 
zum Einrücken in die Walachei marſchbereit ſein; andererſeits 
jedoch wird behauptet, daß Omer Paſcha die Beſetzung der 
Inſel nur als eine Vorſichtsmaßregel erklärt habe.“ 

Aus Buchareſt vom 26. Oct. wird telegraphiſch ge⸗ 
meldet: Fürſt Stirbey legt die Verwaltung der Walachei in 


die Hände eines Verwaltungs-Divans nied d i 
nach Wien. 8 eder und begibt ſich 


Vermiſchtes. 


In Thorn haben am 24. und 25. Oet. Aa Feſt⸗ 
lichkeiten bei Gelegenheit der Enthüllung der Kopernicus- 
Statue Statt gefunden. Am 24. Oct. Vormittags wurde 
ein Rede⸗Act gehalten, welchem eine muſikaliſche Aufführung 
folgte; des Abends wurde im Theater von 18 Dilettanten 
ein von dem Gymnaſial-Oberlehrer Prowe verfaßtes Drama, 
in welchem verſchiedene Lebens-Momente des großen Aſtro⸗ 
nomen dichteriſch behandelt ſind, in geſchmackvoller und hiſto⸗ 
riſch⸗treuer Ausſtattung zur Aufführung gebracht. Am 25. 
Det, ordnete ſich ein großer Feſtzug, aus den Gewerken, 
Beamten, Schülern u. A. m. beſtehend, worauf die Enthül⸗ 
lung des Denkmals erfolgte. Mittagstafel und Ball im 
Saale des Rathhauſes beſchloſſen die Feier. Unter vielen 
Fremden hatte auch der Ober-Präſident der Provinz Preußen, 
Hr. Eichmann, der ergangenen Einladung Folge gegeben. 


In einer allerdings nicht in beſonders günſtigem Rufe 
ſtehenden Gaſſe Berlins entſtand vor einigen Tagen ein nicht 
unbedeutender Auflauf durch einen eigenthümlichen Akt nieder⸗ 
trächtiger Bosheit. Eine alte Frau, welche ihr ganzes Leben 
lang im Kampfe mit den Geſetzen und den Organen deſſelben 
geſtanden hatte, da fie eine der gefährlichſten Diebeshehle⸗ 
rinnen der Stadt war, hatte endlich das Zeitliche gefegnet- 
Schon wenige Stunden nach ihrem Tode fuhr ganz uner⸗ 
wartet der wohlbekannte Karren des Scharfrichters vor dem 
Hauſe vor, und der das Fuhrwerk führende Knecht erkundigte 
ſich im ganzen Hauſe, wo hier ein Stück Vieh krepirt ſei, 
da er den Auftrag habe, daſſelbe abzuholen. Natürlich waren 
die Angehörigen der verſtorbenen Frau über dieſe 1 
im 25 Grade gegen den Scharfrichterknecht erbittert 0b 
es wäre beinahe zu Thätlichkeiten gekommen, bis ſich ergab, 
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daß wirklich ein erbitterter Feind der Verſtorbenen gleich nach 
deren Tode den Scharfrichterknecht unter dem Vorwande mit 
der Karre nach dem betreffenden Hauſe eitirt hatte, dort ſei 
55 fall. Pferd gefallen, welches ſchleunig abgeholt wer— 
en ſoll. 


In einem Briefe aus Konftantinopel vom 15. Det. 
bemerkt Xavier Raymond, es fehle nicht an einzelnen, den 
höheren Kreiſen angehörigen Türken, die nur geringes Ver⸗ 
trauen zu einem glücklichen Ausgange des Krieges hegen. 
Als Beleg dafür theilt er folgende Anekdote mit: „Der Dra⸗ 
oman einer europäiſchen Geſandtſchaft erſchien vor einigen 

agen, um feine Berufspflichten zu erfüllen, auf der Pforte 
und wurde, da der Paſcha, welchen er zu ſprechen wünfchte, 
gerade verſchiedenen anderen Perſonen Audienz gab, gebeten, 
einige Augenblicke in einem Warteſaale zu verziehen. Dort 
fepte ex ſich auf's Sopha und hörte nach einigen Augenblicken, 
wie mehrere Türken im Nebenzimmer ſich über den bevor⸗ 
ſtehenden Krieg unterhielten. Die Einen waren voller Hoff— 
nungen, die Anderen voller Befürchtungen. Zur Bekräfti— 
gung feiner Anſichten erzählte einer der Letzteren folgende 
Geſchichte: Es war einmal ein Paſcha, welcher ſich die Aufz 
gabe geſtellt hatte, einen nichtsnutzigen Armenier zur Tugend 
zu bekehren. Seine Lehren ſchlugen aber ſchlecht an, und 
zur Vergeltung für alle ſeine Mühen ſpielte der ſtörrige Schü⸗ 
ler ihm alle möglichen Schalksſtreiche. Eines Tages, als der 
Armenier ſich wieder einmal ganz beſonders ſchlecht anfge⸗ 
führt hatte, ſprach der Paſcha alſo zu ihm: Beſtraft mußt 
du nun einmal werden, mein Sohn; da ich jedoch ſtets nur 
dein Beſtes will, ſo laſſe ich dir zwiſchen drei Strafen die 
Wahl. Entweder iſſeſt du zum Frühſtück 10 Pfund Zwie⸗ 
beln, oder du bekommſt 100 Stockhiebe, oder du bezahlſt 
100,000 Piaſter! — Der Armenier bedachte ſich nicht lange, 
ſondern entſchied ſich ſehr bald für die Zwiebeln. Das erſte 
Pfund glitt auch ganz gut hinunter; beim zweiten aber ver⸗ 
ſagte der Magen jdn Dienſte, und der Patient ſah fich ges 
nöthigt, inne zu halten. — So bezahle die 100,000 Piaſter, 
ſprach hierauf der Paſcha, oder laß dir die 100 Hiebe auf⸗ 
ählen! — Diesmal entſchied ſich der Armenier für die Hiebe. 

ie 20 erſten hielt er muthig aus; bald jedoch ließen feine 
Kräfte nach, und als der Stock zum fünfzigſten Male durch 
die Luft ſchwirrte, bat er um Gnade und verſprach, die 
Piaſter zu bezahlen, was er denn auch that. Gerade ſo — 
ſchloß der Erzähler — ſteht es mit uns. Jetzt werden wir 
gezwiebelt, bald werden wir Schläge bekommen, und das 
Ende vom Liede wird ſein, daß wir blechen müſſen!“ Uebri⸗ 
gens unterläßt Herr Raymond nicht, hinzuzufügen, daß man 
auf die ſich bei dem vorerwähnten Erzähler kund gebende An⸗ 
ſicht nur in feltenen Fällen ſtoße. „Die große. Maſſe der 
Türken“, ſagt er, „glaubt aufrichtig an den glücklichen Er⸗ 
folg des Krieges, und man muß anerkennen, daß die Türken 
ihr Beſtes thun, um ſich für den Krieg zu rüſten. 


Am Rhein müſſen auch die Semmeln ſchon eine ſehr 
ätheriſche Niedlichkeit gewonnen haben; denn die „Rhein- und 
Ruhr⸗Zeitung“ bringt folgende Warnung: „Die Bäcker von 
W. werden von einem Freunde gewarnt, ihre Semmeln und 
Milchbrödchen nicht vor die Fenſter zu legen, indem ſolche 
leicht von den Sperlingen fortgetragen werden können.“ 


Einen Maßſtab für die Zunahme der Einwanderung, 
welche der Golddurſt nach Auſtralien zog, bietet die Bevöl⸗ 
kerungs⸗Zunahme von Melbourne, welche in den letzten vier 
Jahren von 13,000 auf 80,000 geſtiegen iſt, während die 
5 von Gllon von 3000 auf 30: bis 35,000 ſich 
erhöhte. 


Ein nach der Inſel Bande kürzlich zurückgekehrter 
Schiffer bea, daß er Kar der ſchieswigſchen Kite em 
gekentertes Schiff angetroffen habe, worauf ein Boot in See 
ging, um wo 0 Hülfe zu leiſten. Am Wrack ange⸗ 
langt, hörten die Schiffer ein Klopfen in demſelben. Man 
hieb nun eine Oeffnung in den Boden des Schiffes, und fand 
in demſelben einen jungen Engländer bis an die Bruſt im 
Waſſer ſtehend, zwar noch am Leben, allein in einem faft 
wahnſinnigen Zustande. In ſeiner Verwirrung wiederholte 


er nur öfters die Worte der Inſchrift auf ſeiner Medaille 
die er bei ſich trug: „Jeder thue His IP! Man glaubt, 
daß dieſer Unglückliche bereits 11 Tage in dieſer ſchrrcklichen 
Lage zugebracht hat. 

Der „Globe“ erzählt folgendes Geſchichtchen, deſſen 
Wahrheit wir jedoch nicht verbürgen. Ein 3 — 
edelmann, Namens Cretzesco, hatte ſich zu wiederholten Ma⸗ 
len, jedoch ſtets ohne Erfolg, bei den Lokalbehörden über 
das gewaltthätige Benehmen beſchwert, welches ſich die Ruſſen 
in ſeinem Dorfe erlaubten. Endlich hatte er die Verwegen⸗ 
heit, eine Bittſchrift an den ruſſiſchen General zu richten, in 
welcher er den Widerſpruch zwiſchen dem Manifeſte Gort⸗ 
ſchakoffs und dem Treiben der Ruſſen hervorhob. Die ur⸗ 
ſprünglich in walachiſcher Sprache abgefaßte Petition war 
von einem Freunde des Verfaſſers in's Franzöſiſche überſetzt 
worden. Der General empfing Herrn Cretzesco ſehr höflich 
und erkundigte ſich nach dem Namen des Ueberſetzers. Der 
Bittſteller lehnte es jedoch ab, denſelben zu nennen, worauf 


er mit der Verſicherung entlaſſen wurde, daß man feine Pe⸗ 


tition in Erwägung ziehen werde. Vier Tage ſpäter ward 
Cretzeseo nebſt dem mittlerweiſe von der Polizei entdeckten 
Ueberſetzer auf zwei Jahre des Landes verwieſen. 


Dieſer Tage ſaß zu London eine Coroner's Jury im 
londoner Univerſitäts-Hoſpital, wo ein Dienſtmädchen Behufs 
der Operation eines eingeklemmten Bruchs chloroformirt 
worden und darüber geſtorben war. Die Unterſuchung der 
Leiche hatte gezeigt, daß die Operation unumgänglich nöthig 
war, die Kranke aber an einem Herzübel litt, wodurch die 
Wirkung des Chloroforms tödtlich wurde. Das Verdiet lau⸗ 
tete: „Zufälliger Tod“. Einer der Geſchwornen äußerte: 
der Gebrauch des Chloroforms ſollte als lebensgefährlich ver⸗ 
boten werden; aber der Coroner entgegnete: die wohlthätigen 
Wirkungen dieſes ittels ſeien ſo bedeutend, daß einzelne 
Unglücksfälle, welche ja bei den Operationen ſelbſt auch vor⸗ 
fallen, gar nicht in Betracht kommen können. Bis jetzt ha⸗ 
ben ſich im ganzen Vereinigten Königreich nur 30 Todesfälle 
durch Chloroform ereignet; in dem genannten Spital unter 
2000 Narkotiſirungen nur zwei. Im Bartholomäus⸗Hoſpital 
wurde das Chloroform bereits in 30,000 Fällen ohne ſchlimme 
Folgen angewandt. 


Gewiß erinnert man ſich noch der ſchwäbiſchen Pros 
feſſorin, welche ihre Magd hatte zu Tode hungern laſſen 
und für welche andern Tags der „Merkur“ aus Schwaben 
ſich auf den Mund ſchlug, daß er das Attentat eines ſolchen 
Berichts begangen. Jetzt meldet die „Rottweiler Kronik“ 
fasse In nee n ſie durch 
fefforir 5 e dur arte & 
Vorenthaltung von Nahrung und Obdach del Ter 
Dienſtmädchens verurſacht, vom Kriminalſenat des Gerichts⸗ 
hofes zu 10 Monaten Arbeits hausſtrafe, zeitweilig geſchärft 
durch ſchmale Koſt, verurtheilt wurde, aber während des 
Recurſes, den ſie ergriff, mit Zurücklaſſung ihrer Caution 
von 600 Fl. das Weite geſucht hat. 


aus Tuttlingen, daß die Pro⸗ 


— nn hun 


Das Schloß Ham, wo der Kaiſer Louis Napoleon | 


von 1840 bis 1846 als Staatsgefangener ſaß, wurde vo 
Jahre 923, wo Karl der Einfälrige daſſelbe als —— 
fangener bewohnte, bis auf unſere Tage als Staatsgefäng⸗ 
niß benutzt. Der jegiae Bau wurde 1219 auf den Trüm⸗ 
mern des urſprünglichen Schloſſes errichtet. Als der Kaifer 
jüngſt die picardiſche Veſte mit feiner Gemahlin beſuchte, 
fand er in einem Saale derſelben alle Gefangenen verzeichnet, 
welche dort feftgehalten worden waren; die letzten waren die 
Generale Bedeau, Changarnier, Eugen Cavaignac, Lamo⸗ 
siert, Leflo, Charras und die Herren Baze und Roger, 
Mitglieder der legislativen Verſammlung. 


In Paris find täglich 27,938 auge: Wagen in 
Bewegung, welche durchſchnittlich jeden Tag 200,000 Per⸗ 
ſonen transportiren, und zwar 558 Fiaker, 42 Coupees, 738 
Cabriolets, 340 Omnibus, 1068 Wagen mit zwei Rädern, 
4000 Diligenzen, 6000 Cabriolets, 15,000 Privatwagen. 
Laſtwagen zählt man 37,000. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 
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